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Keim Federweitzerr
Beim Frühschoppen war 's , in herbstlicher Zeit,
Wo lebhaft beisammen die Bürgersleut'
Nach ihrer Art kräftig, schlecht und recht
Politisierten in heftigem Wortgefecht.
Besonders that sich einer hervor.
Und schrie einem Fremden gewaltig ins Ohr.
Der Fremde , bestürzt von diesem Treiben
Stand auf, er wollte nicht länger bleiben
Und sprach: „Das halte der Teufel aus,
Fast scheint'?, es wär ' hier ein Narrenhaus !"
Doch kaum als dieses Wort er gesprochen.
Erhob sich, wie von der Tarantel gestochen.
Ein trinkfester Pfälzer mit rothem Kopf
Un schreit: „Sie sin mer e trauriger Tropf,
Sie sitzen e' Stun ' bei'm halwe Schoppe
Un reden keen Wort , thun am Schnorres zoppe;
Ich will Ihne korz un bündig sage:
Hätte Sie drei Schoppe Wein im Mage,
Ganz gleich, vum neue oder vum alte,
Sie könnte gewiß Ihr M >aul aach nit halte !"

Lauterbor  n-Ludwigshafen.
Mainzer Neuester Anzeiger.

Teieas Jack.
Manöver -Humoreske von T e o von T o r n.

av, . . _ (Nachdruck verboten,.
toerh^ 1’ff 9-6” welche von allem etwas können,
werden es im Leben immer besser haben wie die, welche
vn« einzelnes, dieses einzelne aber gut können. Wir sehen

Ä " “» b5m Beispiele , dcks die Wissenschaft gibt : Wer
ât '- fld)  ° U0 aIt 'hren Gebieten je einige

- anzueignen, der ist ein gebildeter Mensch und
? afö  kvi -per sein Fortkommen finden,- wer sich aber
in ein enges Spezialgebiet verbohrt - sei es, daß er nur

bie Keramik zur Zeit des Perikles lebt oder sein gan -es
Gehirnschmalz auf die Erforschung der Wunder eines reckten

n“z%srn Te äs
. ®anä  ähnlich liegen die Verhältnisse beim Militär We¬
in allen Disziplinen des weiten soldatischen ErUebuna --'.
gebietes einigermaßen Bescheid weiß °hn m einze neu üer-

d-r kann zum « »,»- und
Ä '”* ->» Ota* SinX,ift er dagegen in der einen oder andern Sveriolitöt -Sag * ». »** » - «»mV

talentlos , so wird er angcschnauzt werden auf allen seinen
Wegen und es wird ihm gerade so schlecht gehen wie dlm
^utnant von Kleefoth bei den Gardeschützeu. ^ ^
men ^nnb ^ eS d̂ 01C b0 5 Kleefoth konnte zweierlei : Schwim-
{"f” &r .̂ wßen. diesen beiden Fällen tat es llnn
h ^ 9 t ; er hatte es da zu einer Künstlerschaft ae-
woE ' bJf tm  J 3“4“1“ 0» sprichwörtlich und vorbildlich ge-
Worhen war . Man nannte ihn nicht anders wie den Teras
^ack. Mit diesem Ehrentitel waren allerdings nicht nur
westliche bunken "? -« Fähigkeiten , sondern auch die wild-
westliche Unkenntnis und rücksichtslose Unqeburidenbeit an.

welche er gegenüber allen anderen soldatischen undge>»»>Gastlichen Tugenden erwies.
EMs die Residenz, in welcher das Bataillon eami.

?n * etlte  Sehenswürdigkeit war , schoßt er »war
den verblüfften Professional in Grund und Boden - als
Swgespr « s aber erhielt er dreimal vierundzwan ?g Stnw
den Stubenarrest . Das hinderte ihn jedoch nicht ehdae
^ °chen später mit „Melusine, der Wasserfee" um die Pcllme
zu rmgen . ^Wahrend das weibliche Ainphibium nur an.
nahernt , drei Minuten unter Wasser aushtell , brachte es
Leutnant von Kleefoth auf vier, und im Anschluß daran
?8 Stubenarrest - bei welcher Strafbemessung
es erschwerend ,ns Gewicht fiel, daß Teras Tack imr
einer einfachen Badehose bekleidet in bas Bassin qestieaen
**lar  ^ )af>urci& öffentliches Aergernis erregt hatte.
.. . solchermaßen schon zu gewöhnlichen Zeiten
die Entfaltung seiner Talente erschwert, so fühlte er tick»'
im Manöver erst recht aufgeschmissen. 5 1 ^

Woö nutzte ihm alle Schießfertigkeit , wo nur mit Platz,



Patronen geknallt wurde ? Eine übertriebene Vorsicht hatte
diesen Patronen sogar den Holzpfropfen genommen, mit
dem man früher gelegentlich doch einen Vogel oder ein
im Gelände verirrtes Häslein hatte erlegen können. Und
nun gar das Schwimmen ! Die Ausdauer und Gewandt»
heit einer Seerobbe waren völlig belanglos , wenn man
sich nur über staubige Chausseen oder Sturzäcker fortzu»
bewegen hatte — und zwar nach den Gesetzen des Feld¬
dienstes, von denn Hans Melchior von Kleefoth nur schemcn»
hafte Begriffe hatte.

So kam es denn, daß die engeren Freunde unter
seinen Kameraden vor jedem Manöver sich zu einem Ab-
schieds-Liebesmahl mit ihm vereinigten — in der trüben
Voraussicht , daß Texas Jack die trauten Schiebstände der
Garnison nicht Wiedersehen, sondern zu seinem Onkel und
Vormunde Hinreisen werde, um die Landwirtschaft zu er¬
lernen und eine ältliche Cousine zu heiraten . Beides war
ihm angedroht für den Fall , daß er sich als Ässizier nicht
Würde halten können.

Dank dem Umstande, daß die Manöver meist nur
höheren Truppensührern gefährlich werden, hatte Herr von
Kleefoth diese Klippe bereits viermal glücklich umschifft —
allerdings nicht, ohne einen Hauptmann und zwei Majors,
Welche höheren Orts für seine Gräueltaten verantwortlich
gemacht worden waren , unter den Zylinder zu bringen.
Da aber Vorgesetzte im allgemeinen keine opsersreudigen
Menschen sind, so war es beim Kompagniechef wie auch
bei dem Bataillonskommandeur beschlossene Sache, es so
einzurichten, daß Leutnant von Kleefoth diesmal selbst aus¬
zulöffeln hatte , was er sich bezw. dem Bataillon eingebrockt.

Es war an einem der ersten heißen Schlachttage der
diesjährigen Manöver . Das Bataillon hatte einen nächt¬
lichen Eilmarsch hinter sich, war dann in der Nähe des
Feindes auseinandergezogen worden und verkrümelte sich
in aufgelöste Schützenlinien. Da aber der Feind oder das,
was man aller menschlichen Berechnung nach dafür ge¬
halten , auch angesichts dieser äußerst drohenden Haltung
kein Lebenszeichen gab, so war eine kleine Kunstpause ein¬
getreten , die der Kommandeur durch eine sorgenvolle Be¬
ratung mit seinen Häuptlingen ausfüllte . Es war so sicher
wie ausgeknobelt , daß man hier aus den Feind hätte stoßen
müssen — und zwar unter den Augen des Höchstkomman¬
dierenden . Aber weder dieser, noch der Feind war vor¬
handen.

Das Resultat der Unterredung war , daß Hauptmann
Lechfeldt sich von der Gruppe ablöste und dem von Texas
Jack geführten Zuge sich näherte.

„Herr Leutnant von Kleefoth!"
Dieser hatte sich eben in den sehnsüchtigen Gedanken

vertieft , wie herrlich es wäre , nach solch einer Nacht mit
einem doppelten Saltomortale in ein Gewässer zu tauchen.
Er fuhr auf und salutierte mit seinem Schwerte — was bei
aufgelöster Schützenlinie bekanntlich weder nötig noch an¬
gebracht ist.

„Herr Leutnant von Kleefoth — bei ausgelöster Schützen¬
linie wird mit der Waffe nicht Honneur gemacht!"

„B 'fehl, Herr Hauptmann !"
Gleichzeitig senkte er abermals den Degen.
„Herr !" keuchte der Kompagniechef. „Ich sage Ihnen,

haß Sie in diesem Falle nicht zu salutieren haben !"
„B 'fehl, Herr Hauptmann !"
Und wiederum neigte sich sein Flamberg mit elegantem

Schwünge.
> Der Kompagniechef machte ein Gesicht, als wenn er
nicht übel Lust zu einem kleinen Mordanfälle hatte . Aber
er beherrschte sich wahrscheinlich in der Erwägung , daß
der eigensinnige Mensch dann außer stände Mn würde,
hen ihm zugedachten Auftrag auszuführen.

„Herr Leutnant von Kleefoth — Sie werden mit Ihrem
Zuge das Wäldchen drüben passieren und jenseits des Bahn¬
dammes Feldwache beziehen. Sie kennen Ihre Aufgabe und
deren Verantwortlichkeit ?"

„B 'fehl, Herr Hauptmann !"
Der Kompagniechef wandte sich ab, um wegen des-

wiederum grüßenden Schwertes nicht aus der Haut zu fahren
«nd überließ Texas Jack seinem Schicksal, das diesmal be¬
siegelt war , wenn es überhaupt eine Gerechtigkeit auf der
Welt gab.

Leutnant von Kleefoth und Feldwache! Das war gerade
so, als wenn man ihn von Mittwoch auf Donnerstag zum
Kommandanten eines Hochsee-Torpedobootes oder zum Di¬
rektor eines zoologischen Gartens gemacht hätte.

Auf alle Fälle war er sich der verzwickten Situation
voll bewußt und steifte die Ohren so gut er irgend konnte.
Das bestand in der Hauptsache darin , daß er sich auf seinen
lieben Gott und aus seinen Sergeanten verließ , welche die
Sache wohl machen würden . Im übrigen nahm er sich vor,
mit dem größten Schneid aufzutreten — bekanntlich immer
noch ein Mittel , eine Dummheit in Elan umzuwandeln.

Zunächst erwies er sich auch so umsichtig, daß er beim
Passieren des niedrigen Buschholzes im Wäldchen sogar die
Nationalkokarden von den Czakos nehmen ließ, damit sie
nicht verloren würden . Mit derselben Sorgfalt und mit
Unterstützung des Sergeanten Blaschke richtete er auch die
Feldwache am Bahndamme ein, von wo man die Aussicht
auf einen ziemlich hohen Hügel und auf einen hart am
Fuße desselben gelegenen Mühlenteich hatte . Nachdem die
Patrouillen verteilt und auch alle anderen Vorkehrungen
getroffen waren , ließ er den Rest seiner Mannschaft die
Gewehre zusammenstellen.

Alsdann harrte Texas Jack der Dinge, die da kommen
solsten. Und er hatte nicht zu lange zu warten.

Seine Seele versenkte sich gerade wieder in allerhand
träumerische Wünsche, als der Ruf des Sergeanten ihn auf-
schreckte:

„Herr Leutnant ! Herr Leutnant ! — der Feind !!"
„Alle Wetter !" Er sauste auf, wie chon der Tarantel

gestochen. „Wo —!"
„Dort auf dem Hügel !"
Und tatsächlich. Aufblitzende Helmspitzen— Uniformen —-
Jetzt oder nie ! Das war eine Gelegenheit, sich auszu-

zeichnen, wie sie schwerlich wiederkommen würde . Sie durfte
also nicht ungenutzt vorübergehen.

„Marsch marsch — hurrah !" brüllte er mit einem Stimm-
aufwand , der das Schlachtgeheul der alten Germanen in
den Schatten stellte. Gleichzeitig schwang er wütend seinen
Degen und stürmte vor.

Die Mannschaften stutzten einen Moment und waren
im Zweifel, ob sie ihrem heldenhaften Führer ohne Gewehre
folgen sollten — denn die entsprechenden Kommandos hatte
der Leutnant in seinem rasenden Kampfeifer leider vergessen!
Aber das Zaudern währte nur einen Moment — dann
stürmten sie mit verdoppelter Wucht nach, und zwar mit
solcher Wucht, daß der Stab des kommandierenden Generals
vom Hügel herunter in alle Richtungen der Windrose aus-
einandergesprengt wurde.

Aber damit noch nicht genug. Das Pferd seiner Ex¬
zellenz hatte einen solchen Schreck bekommen, daß es augen¬
scheinlich den unrühmlichen Tod des Ertrinkens einem
Massacre durch wahnsinnig gewordene waffenlose Jäger vor¬
zog. Es hüpfte in den Teich — und per Höchstkommandierende
wäre ertrunken , wenn Texas Jack ihn nicht gerettet hätte.

Vorgesetzte sind undankbare Menschen. Die Manöver
sind noch nicht einmal zu Ende, und Leutnant Hans Mel-
chior von Kleefoth ist bereits „wegen Krankheit" beurlaubt.
Er weilt auf dem Gute seines Oheims und Vormundes,
wo er die Landwirtschaft erlernt und sich an seinen jungen
Brautstand gewöhnt. Sein einziger Trost ist die Hoffnung
auf die Rettungsmedaille am Bande.

Hnmor im Berliner Gerichlssairl
Eh 's leer steht!

Herr Dr . O . weilte mit seiner Familie in Scheveningen
und glaubte , fein Berliner Heim in der stillen R .straße wohl
behütet und bewahrt in den Händen seines Dienstmädchens An¬
na Adler zurückgelassen zu haben. Als er jedoch erst einen
anonymen Brief , einen Tag daraus einen Brief des Hausver¬
walters erhielt , mit der Anfrage , ob er wüßte, daß in seiner
Wohnung fremde Leute ein» und ausgingen , reiste er sofort
nach Berlin zurück und sah mit Schrecken, daß seine Anna , seine
Perle , aus seiner Wohnung ein Hotel garni gemacht hatte . An¬
na Adler steht nun vor dem Richter , angeklagt der Untreue und
wegen groben Unfugs . ,

Richter : Wenn man solche Sachen liest, so kann man nicht
glauben , daß sie auf Wahrheit beruhen.

Angekl.: Ick kann immer noch nich janz kluch draus wer 'n,
wat ick eejentlich vabrochen habe. Ick habe nich jestohlen, ick ha¬
be keen' Menschen Wat jedhan, ick habe mir nich jejen det Scham-
gefiehl, ooch nischt jejen det Unsittliche vajangen ; — nischt,
reene nischt! wat woll'n Sie 'n nu eejentlich von mir , det möchte
ick fragen!
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Richter : Sie haben das Vertrauen , das Ihre Herrschaft w '
Sie gesetzt hatte , aus das Gröblichste gemißbraucht . Sie haben
die Zimmer einzeln an sremde Leute vermiethet , und einem Zu¬
fall ist es nur zu verdanken, daß nicht Verbrecher in die
Wohnung gekommen sind.

Angekl.: Nee, wissen Sie , Herr Jerichtshof , dazu is die
Anna doch zu helle. Und wat ick jedhan habe, det war jar nich
schlimm.

Richter : Wie sind Sie nur auf diesen ganz absonderlichen
Gedanken gekommen?

Angekl. : Det will ick Ihn ' jerne sagen. Ick besuchte mit
mein ' Fritze, der is Kellner in eene Weinhandlung , wie er 'n
freien Dach hatte, in Halensee draußen det jroße Tarrassen -Lakal.
Da war nu keen Platz nich mehr zu haben un jrade noch zwee
Stichle frei an een Disch, wo 'ne Gesellschaft von Vater , Mut¬
ter un Dochter saß. Un det war 'n Fremde und die jammerten,
det Sie t in 't Hotel so schlecht jetroffen hätten , un da kam mir
een Jedanke un ick dachte, eh's leer steht, un da stellte ick mir
vor als Wirthin , un da kam'n die Leite 'n andern Dag un
mieth 'ten for zwee Dage un Nächte die Schlafstube , und weil
sie't doch nich for umsonst valangen konnte, un ick doch meine
Arbeet hatte, ick mußte doch die Leite den Dreck nachräumen , da
ließ ick mir zehn Emmchen je'm. Un nu ha'k mir uf det Je¬
schäft gelecht. Noch viermal ha 'k die Wohnung vamieth't.

Richter : Woher erhielten Sie die Kundschaft?
Angekl. : Ja , det möchten Se wohl wissen? Die Anna , die

is höllisch Helle Vadammt noch mal . Ick jing uf'n Potsdamer
Bahnhof oder uf'n Zolochschen, un wenn ick welche stehn sah, die
mit 'n ängstlichen Jesichtsausdruck so'n recht Duslichen machten,
dann schlängelte ick mir ran un so ha'k viermal welche mit in
de Wohnung jcschleift. EH'Z leer lleht. Im Janzen ha'k doch
jejen hundert Emmchen rausjeholt Ick habe mein' Fritz na-
dierlich nischi von erzählt , sonst hätte der mir det Jeld abjeknöppt
Und eenmal , wie ick mir jrade putzen will, um mal nach'n Stet¬
tiner Bahnhof zu jondeln , da komm' doch ooch ville Fremden
an, da jeht de Dhüre us, der Herr Doktor kommt rin , haut mir
eene Schelle hinter de Ohren , un wie ick ihn sage, det wa det
vadiente Jeld uns ja theilen könn', da schmeiß er mir raus un
zeicht mir an . Ha 'k denn Wat Schlimmet jedhan ? Det frage ick
blos . Eh 's leer steht!

Die Angeklagte wird zu vierzehn Tagen Gesängniß verur-
theilt.

Angekl. lweinendj : Ach, wenn ick jewußt hätte , det ick nich
vamiethen darf , denn hätt ' ick det nich jedhan . Aber ick kann
mir jar nich denken, det's so'n Vabrechen is jewest. Eh 's leer
steht!

Junge Liebe!
Frau Anna Weinrich hat den Tischlermeister Friedrich Hamm

vor den Richter laden lassen, weil sie sich von Hamm für ge¬
schmäht und beleidigt hält.

Richter : Sie sind der Tischlermeister Friedrich Hamm?
Angekl. : Herrjes ! Ja doch! Ick valeujne mir ja nich. Ick

bin der Tischler Friedrich Aujust Ejon Hamm , wohne in der Au-
juststraße seit neun Jahren , also schon 'ne janze Ecke. Wieso se
sich for valeidicht hält , det möchte ick blos wissen. Wissen Se,
Herr Jerichtshof , et wär entschied'n det Allervanimftigste , wenn
Se selber erseht de Frau Weinrichen in 't Vahör nehm' dhäten
von wejen wat , wieso un warum ick ihr valeidicht hätte.

Richter : Erst erzählen Sie mir , was Sie mit Frau Wein¬
rich vorhatten.

Angekl. : Ick mit die Frau ? Jar nischt. So seh' ick doch
ooch nich aus , un so sieht doch schließlich de Frau Weinrichen
ooch nich aus . Also, wie jesaacht, ick hatte mit se jar nischt vor,
wohinjejen mein Sohn Fritzeken mit die ihre Dochter Olja wat
vorhatte.

Frau Weinrich ruft dazwischen: Da haben Sie 't ja , Herr
Jerichtsrath , er saacht et ja janz fr i raus . Det der sich ooch
jar nich 'n bisken scharnirt , so wat aus seine eijne Famielje

sekriecht hat , wie ihre Mutter un neben die SchnL« \8 eene Jun-
gensschute —

Angekl. dazwischen: tzöh're Bürgerschule —
Zeugin Weinrich : For mir ! Un in die Schule seht dessen

ein Sohn Fritz . Sonst 'n janze hibscher Bengel , aber ick habe
et jefunden , det er 'n ganzer riedijer Knopp is .. Er hat immer
uf meine Olja vor die Schule jewachtet, hat ihr dann zu Hause
jebracht un eenmal wie ick jrade de Treppe runter komme, da
sehe ick, wie der Fritz , der Bengel , meine Olja 'n Kißken jibt
Dafor jab ick ihn nu ne Knallschote, so daß er heulte un drillte,
un so zu sein Vater rum lief, jroße lange Jeschichten erzählte,
un da kommt nu der Vater , wat der Discher Hamm is, un
saacht, det ick sein' Sohn jar nischt zu dhun hätte, un det ick
nich det Recht hätte, sein' Fritzeken 'ne Schelle zu jbeen, un
wenn er meine Olja ooch statt eens dausend Kißkens jeje'm hät¬
te. „Feu Deibel " sage ick zu den Tischler nu, „det is ja 'ne
nette Vaziehung ." Un da fing dieser Dischler an zu schimpfen,
det -war schon nich mehr scheene. Un jedroht hat er . Wenn ick
mir aloben dhate, noch eenmal den sein Sohn 'ne Knallschote
zu je 'm, denn könnte ick meine Knochen in 't Taschentuch nach-
dragen , un meine Backzähne, ick habe man blos noch een', die
könnte ick mir zusamm'suchen un er wirde mir meine Eisbeene
knicken un lauter so'ne Sachen

Richter : Angeklagter, geben Sie das zu?
Angekl.: Jewiß doch, warum denn nich? Ha 'k nich Recht?

Oder soll ick am Ende mein Fritzeken mir nischt dir nicht va-
tobacken lassen?

Der Angeklagte wird zu 80 JL  Geldstrafe verurtheilt.
Angekl. : Int ! Ick zahle ! Aber wenn ick nu merke, det mein

Fritz noch mit die ihre Olja wat vorhat , dann vabimse ick den
Bengel.

Modernes Märchen.
„Ach, Mama , Du erzählst mir immer nur Märchen , in de-

nen ein Prinz ein armes Mädchen zu seiner Gemahlin erhebt
— erzähl mir doch 'mal eins , in dem ein Leutnant eine Frau
ohne Geld heirathet !"

Der kranke Trinker.
„Sie müssen sich vor jeder Aufregung hüten !" .
„Sonst noch etwas , Herr Doktor ?"
„Nur Wasser trinken !"
„Unmöglich!"
„Warum ?"
„Das regt mich zu sehr auf !" .r

Entschuldigung.
„Aber Müller , jeht beobachte ich Sie schon 10 Minuten —

und kann beim besten Willen nicht entdecken, daß Sie arbeiten !"
„Ja , darin kann ich mich furchtbar beherrschen!"

Der Astronom als Bräutigam.
„Sieh , den Stern da oben, Oskar — das ist unser Glücks¬

stern !" v
„Du irrst , Geliebte ! Das ist Alpha im Kleinen Hund !"

Durchschaut.
„Ich bitte, Herr Bankier , mir einen Augenblick Gehör zn

schenken!"
„Sie wollen wohl Geld haben ?"
„Nein — ich wollte Sie um die Hand Ihrer Tochter bit¬

ten !"
„Sehn Sie — Sie wollen also doch Geld haben !"

Modern.
„Und wie machst Du 's , wenn Du von Deinem Mann für

Deine Garderobe etwas brauchst ? Fällst Du auch in Ohn-
auszuträtschen.

Richter : Warten Sie mit Ihren Erzählungen , bis Sie ge¬
fragt werden.

Angekl. : Fragen Sie ihr man , Herr Jerichtshof , ick bin mit 't
Mundwerk doch nich so beschlagen, wie so'ne Frau.

Richter (lächelndj: Nun also, Frau Weinrich , was hat der
Hamm Ihnen denn gethan?

Zeugin Weinrich : Also, wie der schon richtig meente, hat
er mir vorher jar nischt jedhan , erscht wie dessen sein Fritz meine
Olja wat jedhan hat, und wie ick denn Fritzeken wat jedhan Hab',
dann hat der Dischler mir wat jedhan

Richter : Daraus kann ja kein Mensch klug werden.
Zeugin Weinrich : Det war so jemeent : Also, wat meine

Olja is jeht in 'ne höhre Mächenschule, det semal mehr Bildung

„Ach, was , Ohnmacht — längst veraltet ! Ich drohe ihm ein-
fach, daß ich meine Individualist ausleben lasse!"

Eine geplagte Mutter.
„Endlich hat sich meine älteste Tochter verlobt ! Jetzt bin ich

aber auch schon so kaput, daß ich einige Monate ausspannen
muß !"

„Raus" !
General leine Wache inspizirendj : „Warum macht denn der

Einjährige ein so verzücktes Gesicht?"
Feldwebel : „Entschuldigen Exzellenz — der Mann ist

Schauspieler und freut sich jedesmal , wenn „raus " gerufen
wird !"
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Der Jlexne Dtto:  Vater , ich denke, ein Kämet yar nur einen

Buckel, und das hier hat ja zwei?
Vater : Na Du dummer Junge , denfft Du denn, es gibt keinebuckligen Kamele.

. Schöne Ausficht.
Hausfrau : „Ei , Marie , Sie führen wohl ein Tagebuch ?"
Marie . „Nein , gnädige Frau , ich arbeite an meinem Erst¬

lingsroman : „Aus der Schlüsselloch-Perspektive ."
Aus der guten alten Zeit.

Bürgerwehrsoldat (als sich eine Felddienstübung bis in späte
Stunde hlnzuziehen droht ): „Haupimann , marschiere' mer heim
mer habe alle kein Hausschlüssel!"

Jimner der gleiche.
^zungverheirathete Frau (zu ihrem Gatten , einem Gelehrten ):

„Wirst Du mir auch treu bleiben, Adolf ?"
Gatte : „Warum denn nicht ; übrigens kannst Du mich ia

von Zett zu Zeit daran erinnern !"
Im Zeitalter des Automobils.

An der Landstraße stehen doch ne Menge Bäume , konntest
Du denn da nicht, als Du die Maschine heranbrausen sahst,auf einen klettern ?" -

besetzt »^ ein, die waren weit und breit schon alle
Ueber die alten Griechen

erfahren wir von der Seminaristin Fräulein Lisbeth X. in ihrem
Aufsätze- vielleicht als ein Resultat Persönlicher Forschung _
chlgendes: „Die alten Griechen waren das gebildetste Volk des
Alterthnms . Ihre Errungenschaften auf dem Gebiete der Kunst
als aua) der Wissenschaft bilden die Grundlagen unserer Heu-
ttgen Bildung . Auch was die sittliche Kultur anbelangt , standen
die Griechen auf sehr hoher Stufe : Jeder Grieche hatte nur eine
Frau und das nannte man Monotonie !"

In einer Berliner höheren Töchterschule
ist der Sängerkrieg aus der Wartburg dnrchgenommen worden.
Am folgenden Tage fragt bei der Wiederholung die Lehrerin
eine höhere Tochter nach Walther von der Vogelweide. Als diese
sich m Schweigen hüllt , Hilst sie ihr und sagt: „Nun , wie hieß
der bekannteste Mnnefänger ? Walcher von der '?" —

„Hasenhaide !" sagt das echt Berliner Kind.
Angebrachte Variante.

. Tief in Gedanken versunken, vergißt Professor Grübelmeyer
wie gewöhnlich in strömendem Regen seinen Schirm aufzuspan-'Nen. 1

Straßenpassant : „Herr Professor , darf ich Ihnen vielleichtIhren Schirm anbieten ?"
Ein Opfer der Bildung.

Fräulein Anna , die soeben aus der Pension zurückkehrte,
v^ .rhrem Bater ein Lichtbild mitgebracht . Mit dem Ausruf:
„Wie hübsch und wie durchsichtig!" nimmt es der Alte in Empfang
„Aber lieber Vater ", tadelt das junge Mädchen mit wichtiger
Miene , „das nennt man doch nicht durchsichtig, das heißt dochtranspirierend!

Ans der Großstadt.
„Anna , etwas Fleisch!" befahl der Hausherr.

. „Es gibt keines, die Metzger streiken", erwiderte das Haus¬mädchen.
„Dann etwas Brot ."
„Tie Bäcker streiken."
„Ein Glas Wasser."
„Die Wasserleitung streikt."
„Eine Cigarre ."
„Die Tabaksarbeiter streiken"
„Tann ein Glas Bier ."
„Die Brauer streiken."
„Dann ein vegetarisches Frühstück."
„Die Gärtner streiken."
„Dann will ich meinen Hunger zu betäuben suchen. Besorge

mir ein Theaterbillet ." 1 u
„Die Schauspieler streiken."
„Dann gehe ich in die Kirche."
„Der Kirchenchor streikt."
„Es gibt also überhaupt nichts mehr ?"
„Nichts ."
„Tann werde ich vor Hunger und Langeweile umkommcn

Sorge für ein  anständiges Begräbniß ."
»Geht leider nicht. Die Todtengräber streiken auch."

Konzesfio».
»Ist Ihr Herz noch frei ?"
„Nein , aber ich kanns einrichten."

, Wahres Gefchich ttffen.
areama betet  jeden Abend mit Leonore das oerannte Gebet:

„Fch bin klein, mein Herz ist rein , usw "
Eines Abends , als die Kleine übermüdet im Bettchen liegt,

ermuntert Mama ihren Liebling zum gewohnten Beten . Und
hastig und zuversichtlich beginnt das Kind:

schlafen̂ ~ id> ~ bi » das süße Mädel !" — und ist eiuge-
.. Zarter Wink.

Ohrmuschel ''* **’ ®tmi , Sie haben eine selten schöne
,Mas nützen mir die schönsten Muscheln, wenn die Perle«darin fehlen.
m . r , , Der Don Juan.

.^ "Merkwürdig früh hat Ihr Herr Bruder , der Leutnant,eine Glatze bekommen!
„Sa , ja , und nicht umsonst in — Herzform !"

Hofgespräch.

Unrufr &m£ett ^ Ik6er  ^ Tatt)' über die Modeste von
„Na , jedenfalls viel Unruh und wenig moöeste."

Immer korrekt!
t Oberlehrer Professor Klügle am Gymnasium „zu un¬
serer lieben Frau ' holt seinen Lieblingsschüler Paul zu einem
Spaziergang ab, um ihn in die Geheimnisse der Natur einzu-
wechen Wie sie vor die Stadt kommen, beginnt der Herr
Oberlehrer mit den Worten : „Lieber Paul , jetzt könntest Du
mtt Wagner sagen : '

Mt Euch, Herr Doktor , zu spazieren,
Ist ehrenvoll und bringt Gewinn,

nur daß Dir natürlich statt „Herr Doktor " Herr Professor zu
setzen hattest." (Simpl .)

Vcrschuappt.
Richter : . Der Angeklagte wollte Sie also mit einer

ledernen Brieftasche bestechen; ist auch Geld darin gewesen?" ■
»Zeuge : „Nein — kein Pfennig !"

Größte Devotion.
Fürst - „Fatal — ich habe Sie angeschossen?"

^en ^ Êbor : „Jawohl , Hoheit ! — Können Hoheit mir verzei»
Der Storch und seine Eier.

Lehrer : „Also die Störche legen Eier Was glaubst Du mi»
wohl, Fritz , was aus den Eiern wird ?"

Der kleine Fritz : „Kleine Mädchen, Herr Lehrer ."
Zerstreut.

,/ -Herr  Professor , ein armer Mann ist da, dem ein Bein
fehlt!

Professor : „Na , ich hab 's doch nicht !"

V e x i r b i I d.

Wo ist der Rusie?
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Crinnerungski aus dem lieben eines Amtsrichters. Von Bans Barnow,

Fortsetzung.

Klara Wegner lächelte schmerzlich. „Nein," sagte sie,
„ich habe bereits heute morgen dem Landbriefträger , als
dieser die Posttasche brachte, das Schreiben mitgegeben."

„Dann bleibt mir, " versetzte ich zögernd, „ leider nichts
anderes übrig , als das zu tun , was mir das Gesetz in
solchen Fällen vorschreibt." !

„Und dies wäre ?" fragte sie bebend.
.Eine Durchsuchung Ihres Zimmers vorzunehmeu . -
Die Zofe blickte mich einen Augenblick ganz fassungslos

an, in ihren Mienen stand noch der Mangel jeglichen
Verständnisses geschrieben. Dann wurde sie aschfahl. „Was
-eine Durchsuchung meines Zimmers ?" stammelte sie.
„O, wein Gott !" fuhr sie, als ich schwiegj mit tränener.
stickter Stimme fort , „ich sänge an, zu begreifen. Sie zwei¬
feln noch immer an meiner Unschuld, ich erscheine Ihnen
noch immer des Diebstahls verdächtig, und Sie wollen sich
durch Besichtigung meiner Sachen davon überzeugen, ob
ich —" sie stieß die Worte nur mühsam hervor — „das
gestohlene Geld nicht irgendwo verborgen habe. Ach, Herr
Amtsrichter !" sie suchte sich zu fassen und erhob bittend
die Hände, „ tun Sie mir doch die Schande nicht an . Ich
schwöre Ihnen bei dem Andenken an meine lieben Eltern,
daß ich unschuldig bin !"

„Um so weniger haben Sie die Durchsuchung Ihres
Zimmers zu fürchten," entgegnete ich. Noch nie war mir
dre Ausübung meines Berufes so schwer geworden, wie heute.
D,e großen, braunen Augen des jungen Mädchens schauten
mich flehend in atemloser Spannung an, aber ich mußt»
meine Pflicht tun . „Bedenken Sie , Fräulein Wegner," fügte
ich hinzu, „ daß ich nur dem Gesetze gehorche, dessen Diener
ich bin ."

Die Brust der Angeschuldigten hob sich in einem tie¬
fen Seufzer . „So 'tun Sie denn, was Ihres Amtes ist,"
stöhnte sie ergeben und lieferte mir den Schlüssel zu ihrerStube aus . i

Ich erhob mich und forderte den Aktuar und den Gen-
darmeriewachtmeister auf, mich zu begleiten . „Sie können,"
wandte ich mich an die Zofe, „der Durchsuchung gleichfalls
beiwohnen."

Letzt geschah etwas Unerwartetes.
Sommer war schon während der Vernehmung des Mäd¬

chens, als diese eine ungünstige Wendung für die Ange¬
schuldigte zu nehmen drohte, unruhig auf seinem Stuhls
hin- und hergerückt und hatte zuweilen mit dem Niederschrei¬
ben des Protokolles innegehalten , um der Zofe einen Blick
zuzuwerfen, aus dem Mitleid und schwere Sorgen sprachen.
Setzt stand er langsam auf und sagte in bewegtem Tone:
"2ch bitte Sie , Herr Amtsrichter , mich von der Teilnahme
an der Durchsuchung zu entbinden ."
'  24 trat vor Ueberraschung unwillkürlich einen Schritt
Luruck. Der alte Mann gvar von mir auf seinen ausdrück-

Nachdruck Verbote«.
lichen Wunsch mit der Führung des Protokolles in dieser
Untersuchung betraut worden, und nun wollte er davon
zurücktreten. Was bedeutete das ? War er plötzlich erkrankt?
Sein Gesicht schien dem nicht zu widersprechen. Er sah blaß
und zum Erschrecken verändert aus.

«Ist Ihnen nicht wohl ?" fragte ich teilnehmend.
Der Aktuar schüttelte den Kopf. „Nein," erwiderte er leise.
Ich sah ihn befremdet an . „Aber was veranlaßt Sie

denn zu dieser Bitte , für die mir jedes Verständnis fehlt ?"
Sommer fuhr mit der Hand über die Stirn und atmete

schwer. „Weil ich Partei in der Sache bin, " kam es zögernd
über seine bleichen Lippen.

Das Benehmen des Aktuars erschien mir immer rätsel¬
hafter und rief meinen Unwillen hervor . „Sie Partei in
der Sache ?" wiederholte ich ziemlich scharf. „ Ich begreife
Sie nicht, Herr Aktuar . . . Erklären Sie sich, bitte , etwas
deutlicher, da ich nur dann Ihrem recht eigentümlichen
Wunsche willfahren kann, wenn ich die Motive desselben
kenne." j

Sommer seufzte. Wieder ruhten seine Augen mit liebe¬
vollem, sorgendem Ausdrucke auf der Zofe, welche auf einen
Stuhl gesunken war und ihr Gesicht in den Händen ver¬
barg . „Sie meinen, Herr Amtsrichter, " sagte der alte Mann,
„meine Bitte sei eigentümlich, — sie ist es in der Tat,
und doch werden Sie dieselbe begreiflich, ja durch die Um¬
stände geboten finden . Hören Sie nur . . ." Er blickte
einen Augenblick sinnend vor sich hin, dann fuhr er fort:
„Gleich nach unserer Ankunft im Schlosse zog mein Pflege¬
sohn mich beiseite und teilte mir glückstrahlend mit , daß
er sich mit der Zofe der Frau Gräfin , dem Fräulein Wegner,
verlobt habe. Die Nachricht kam mir überraschend. Als er
mir dann seine Braut zuführte , erkannte ich, daß seine Wahl
auf keine Unwürdige gefallen war . Gern und freudig gab
ich daher meine Zustimmung zu diesem Herzensbunde . Ich
erklärte mich auch damit einverstanden, daß die Verlobung
einstweilen noch geheim gehalten werden sollte. Bald dar¬
auf erschien der Diener, der mich zu Ihnen , Herr Amts¬
richter, rief ."

Er machte eine Pause und starrte wieder düster vor sich
hrn. „ Ich vermag Ihnen nicht, Herr Amtsrichter, " sprach
er nach einer Weile in einem Tone weiter, dem man den
unterdrückten Schmerz deutlich anhörte , „ die Seelenqualen'
zu schildern, welche mein Herz empfand, als die Braut meines
Pflegesohnes des Diebstahls bezichtigt wurde und unter der
Last des entehrenden Verdachtes fast zusammenbrach. Mehr

lt,ar  ich nahe daran , mich in die Vernehmung
des Mädchens zu mischen und für die Unschuld desselben
ernzutreten , da es nach meiner festen Ueberzeugung keinen
Teil an dem Diebstahl hat . Aber mein Amt als Gerichts-
fchrerber bannte mich an meinen Platz und zwang mir
dm Rolle des 'passiven Zuhörers auf . Ich kämpfte eine»



schweren Kampf mfi meiner Pflicht, ich meinte , ans dem¬
selben als Sieger hervorzugehen — aber ich bin ein schwacher
Mensch. Zuletzt fühlt« ich meine Kraft sinken, einer Durch¬
suchung der von der Braut meines Pflegesohnes bewohn¬
ten Stube konnte ich nicht beiwohnen, — das ging über
meine Kräfte . So stellte ich mich als Partei in der Sach«
hin . Nm aber dies zu können, mußte ich das Herzens¬
geheimnis des jungen Paares preisgeben ."

Unter Liesen Umständen war ich selbstverständlich be¬
reit , die Bitte Sommers zu erfüllen . „ Ich beurlaube Sie,"
fugte ich, „für heute und verzichte auch fernerhin auf Ihr«
Mitarbeit in dieser Untersuchungssache."

Somnier verneigte sich dankend, aber er sprach kein Wort,
das Herz war ihm wohl zu voll . Er drückte nur der Braut
seines Pslegesohnes die Hand, ehe er ging . -

Die Durchsuchung des von der Zofe bewohnten Stübchens
war eine sehr sorgsame. Kein Schrank, keine Schublade,
kein Winkel in dem kleinen Raum , welcher trotz seiner be¬
scheidenen Ausstattung einen behaglichen Eindruck machte,
blieb unbesichtigt ; aber nirgends zeigte sich ein« Spur von
dem gestohlenen Geld« oder von dem verschwundenen Schlüssel,
der zu dem Geheimfache des Schreibtisches gehörte. Klara
Wegner hatte ihre Ruhe, wenigstens äußerlich, völlig wieder-
gewonnen . Mit stiller Ergebenheit in den anmutigen Zügen
sah sie es mit an, wie der Wachtmeister einen Behälter
nach dem anderen öffnete und den sorgsam geordneten In¬
halt vor mir ansbreitete , um dann aus meinen Wink di«
Sachen wieder an ihren alten Platz zu legen. Außer einer

' geringen Summe baten Geldes wurde unter den Habselig¬
keiten der Zofe an Wertgegenständen nur noch ein Spar¬
kassenbuch gefunden, welches über etwa hundert Mark lautete,

■Die Durchsuchung hatte nichts Belastendes ergeben und
den letzten Verdacht, welcher noch gegen die Beschuldigte
laut werden konnte, zerstreut , freilich blieb ja immerhin
noch die Frage offen, ob die Zose, falls man 'in ihr di«
Diebin vermute , das gestohlene Geld Echt einer dritten
Person übergeben oder an einem anderen Orte versteckt
haben könnte. Aber eine solche Annahme schwebte völlig in
der Luft und stand mit den bisherigen tatsächlichen Ver¬
hältnissen in so krassem Widerspruch, daß sie für mich nicht
Wetter in Betracht kam. Hätte ich noch den leisesten Zweifel
an der Unschuld der Zofe gehegt, so würde es von Amts wegen
meine Pflicht gewesen sein, das gerichtliche Verfahren gegen
Klara Wegner einzuleiten . Aber ich war fester denn zuvor
von der Unschuld des jungen Mädchens überzeugt , und zögerte
nicht, ihm dies mitzuteilen . „Selbstverständlich werde ich,"
fügte ich hinzu, „den Herrn Grafen von dem Ausgange der
Voruntersuchung in Kenntnis fetzen und ihn ersuchen, daß er
mit dem ganzen Geivicht feines Einflusses für Sie eintritt,
damit jedem böswilligen Gerede, das Sie beleidigen oder
ihren guten Ruf gefährden könnte, von vornherein die Spitz«
abgebrochen wird ." f

Auf dem Antlitz des Mädchens malte sich eine lebhaft«
Bewegung . „Sie meinen es gut mit mir , Herr Amtsrichter,"
sagt« sie einfach, „und ich danke Ihnen für das Interesse,
welches Sie an mir nehmen."

Unser Gespräch erfuhr plötzlich eine Unterbrechung . Die
im Zimmer angebracht elektrische Glocke ließ sich in lauten
Tönen vernehmen.

Die Zofe horchte auf . „Die Frau Gräfin verlangt nach
mir , — darf ich mich entfernen ?"

„Gewiß, " nickte ich.
Das junge Mädchen verbeugte sich leicht und huscht«

aus der Stube.
Ich folgte ihr , und stieg in Begleitung des Wachtmeisters

die Treppe hinab . — -
An der Abendmahlzeit, zu welcher der Graf mich ein¬

geladen hatte , nahmen nur der Schloßherr und ich teil.
Die Gräfin blieb nach wie vor für mich unsichtbar . „Mein«
Frau, " äußerte Grube unbefangen , „ läßt sich entschuldigen,
sie leidet an Migräne und hat sich zurückgezogen." —
Warum soll ich es leugnen , daß 'ich bei der Bemerkung
des Grafen erleichtert aufatmete . Im innersten Herzen war
ich froh darüber , daß mir , wie es schien, eine Begegnung
mit Melitta erspart bleiben sollte. Unser Zusammentreffen
würde sich namentlich in Gegenwart ihres nichts ahnenden
Gatten für uns beide nur peinlich gestaltet haben. Sie
mochte wohl ihre guten Gründe gehabt haben, dem Grafen
unsere frühere Bekanntschaft zu verschweigen, und mir ge¬
bot schon da» Taktgefühl , im Gespräch mit dem Schloßherrn
nicht auf jene fernliegende Zeit zurückzukommen, wo ic| int
Haus« seine» Schwiegervaters ein häusigerGast gewesen

An Stoff fehlte eS  unserer Unterhaltung bei Tisch
ohnehin nicht. Grube wünschte näheres über die Verneh¬
mung der Zeugen zu erfahren , und ich zögerte nicht, sein«
Fragen in ausgiebiger Weife zu beantworten . „Das Ver¬
hör hat demnach ja einen hochdramatischen Verlauf genom¬
men," meinte er interessiert und strich sich mit der Hand
über den Bart , „ nur schade, daß es zur Aufklärung des
Diebstahls nicht beigetragen hat . . . Was gedenken Si«
jetzt in der Sache zu unternehmen ?"

„Vorläufig nur wenig," lautete meine Entgegnung . „ Ich
werde den Gendarmerie -Wachtmeister beauftragen , ganz im
stillen Nachforschungen darüber anzustellen, ob dieser oder
jener Ihrer Bedienten , Herr Graf , Ausgaben macht, die
mit seinen Einnahmen nicht im Einklang stehen. Vielleicht
gelingt es uns auf diese Weise, dem Dieb auf die Spur
zu kommen."

Grube lächelte ungläubig . „ Ich fürchte fast, Herr Amts¬
richter , daß diese Hoffnung sich als eine trügerische erweisen
wird ."

„Wir müssen es abwarten . Mancher Verbrecher hat schon
durch seine eigene Unvorsichtigkeit sich selbst verraten , nach¬
dem die Polizei lange vergeblich 'auf ihn gefahndet hatte.
Warum sollte dieses auch nicht in dem vorliegenden Fall«
möglich sein?"

„Weil ich den Dieb für zu raffiniert halte , um sich eine
solche Blöße zu geben," erwiderte der Schloßherr.

„Erlauben Sie , daß ich Ihnen widerspreche," gab ich
lebhaft zurück. „Jeder Dieb, mag er auch noch so abgefeimt
sein, glaubt , wenn eine, geraume Zeit nach seiner Tat ver¬
strichen ist, und die Nachforschungen der Behörden vergeblich
gewesen sind, daß er die Polizei überlistet habe. Er ver¬
gißt, daß das Damoklesschwert der Entdeckung noch immer
über seinem Haupte schwebt, es überkommt ihn ein gewisses
Gefühl der Sicherheit , und dieses verleitet ihn zu unbedach¬
ten Schritten , welche er nie unternehmen wird , solange die
Polizei ihm noch auf den Fersen ist. Es widerstrebt seiner
Natur , das Geld, welches er entwendet hat , in dem sicheren
Versteck zu lassen, er will die Früchte seines verbrecherischen
Tuns genießen und . . . doch verzeihen Sie , Herr Graf,"
unterbrach ich mich selbst, „ich bin im besten Zuge, Ihnen
einen Vortrag über das Verbrechertum zu halten und ver¬
gesse darüber ganz meine Abreise. — Würden Sie wohl die
Liebenswürdigkeit haben, zu veranlassen , daß meinem Kutscher
der Befehl zum Anspannen erteilt wird ? Ich möchte gerne
noch vor Anbruch der Nacht wieder zu Hause sein."

„Diese Absicht werden Sie wohl aufgeben müssen," sagte
der Graf und ging, als ich ihn verwundert anblickte, an
eines der Fenster, dessen schwere, seidene Vorhänge er zu¬
rückschob. „Bei dem Wetter, " fuhr er fort , und deutete mit
der Hand nach draußen , „ist eine Fahrt unmöglich. Der
Wagen würde entweder rm Schnee stecken bleiben oder vom
Wege abkommen und in den Chausseegraben stürzen."

Ich trat an die Seite des Schloßherrn und sah hinaus,.
Er hatte recht. Es war starkes Schneetreiben eingetreten . Die
weißen Flocken fielen in dichten Massen vom Himmel herab
und wurden vom Winde in tollem Reigen durcheinander¬
gewirbelt . Ich war mit der Vernehmung der Zeugen voll¬
auf beschäftigt gewesen und hatte auf den Ausbruch des
Unwetters nicht geachtet. Der Schneesturm mußte schon eine
geraume Zeit wüten, denn soweit das Auge die Finsternis
durchgingen konnte, dehnte sich eine glatte , weiße Fläche
aus , aus der auch nicht die leiseste Andeutung eines Weges
zu erkennen war.

Der Graf trat vom Fenster zurück und lud mich mit
einer leichten Handbewegung ein, wieder Platz zu. nehmen.
„Es wird mir, " sprach er dabei in verbindlichem Ton , „eine
Ehre sein. Sie in meinem Schlosse beherbergen zu dürfen . .Ich
hcEe schon Anweisung gegeben, daß man eins der Fremden¬
zimmer heizt und zur Aufnahme eines Gastes herrichtet.
Vielleicht legt sich während der Nacht das Unwetter , und
Sie können dann morgen in einem Schlitten nach Neuburg
fahren ."

lFortsetzung folgt.)

warum Moritzchen  schrie . Der fünfjährige Moritz
setzt sich mit dem dreijährigen Mariechen an den Kindereßtisckß
auf dem als Nachtisch ein großer Apfel paradiert, bei  dessen
Anblick der Kleine mörderisch zu heulen anfängt. Bestürzt eckt
die Mutter herbei und fragt nach der Ursache des Geschreis.
„F —ich Heu—eul," schluchzt Moritzchen, „weil kein Apfel fte
Mariechen da ist."



ca <3 c . » -a  es tLs.» MMgS&-S BjZ&eng gg

Denkfprnch.
Bai 6utr mibfälll UNI, wenn wir»dm nicht gewachten lind

Metziche.

«
Wiederkehr des Gleichen.

Von Joseph Aug . Lux.
(Nachdruck verboten.̂

Sie . Ein« nachsommerliche Schönheit . Sie hat etwas
bvn der Herbstzeitlose, die an den Frühling mahnt , der
längst nicht mehr ist. Die Herbheit der Frau , gemildert von
einem Nachglanz verblühter Jugend . ' Das ist von ganz
feinem Reiz. Sehnsucht, vermählt mit Resignation , Müdig¬
keit und Unruhe, das ist ihr Wesem Unersättliche Augen,
ach ja , Augen, die strahlen und flammen — aber einen
etwas tiefen Mund , einen bitteren Mund . Und Hände!
Schmale , seine, weiße Hände, voll Beredsamkeit. Sie sind
ju fortwährender , ausdrucksvoller Bewegung. Selten , daß
man so beredte Hände findet.

Und er ? Ihn mag man denken wie immer . Im vor¬
gerückten Mannesalter , natürlich . Beide sitzen einander
gegenüber , im Boudoir der Sängerin . Das erste Wieder¬
sehen — nach zwanzig Jahren . Die Unterhaltung ist an¬
fangs etwas mühsam, die Worte , sie müssen zunächst wirk¬
lich die Gedanken verbergen , diese vorlauten Gedanken, die
sich nicht beschwichtigen lassen, daß man sich das Vis-ä-vis
ganz anders vorgestellt hat, denn ich bitte , zwanzig Jahre
— das ist eine Zeit . Die Erinnerung , ja , das ist das Immer¬
grün , während alles altert . Und die Phantasie , diese Schön¬
färberin , sie bereitet eigentlich alle Enttäuschung vor. Drum,
man soll ein und dasselbe nicht zweimal erleben wollen.
Aber wer achtet darauf ? Im Laufe der Unterhaltung findet
man sich -doch. Man agnosziert sich, Zug um Zug . Da ist
noch das Lachen wie einst, das Ausblitzen des Auges , das
Grübchen, die Geste und mit einem Mal — die Trennung
ist überbrückt. Wovon sie nun reden ? Ach, von damals
natürlich , wo sie so jung waren und dumm und einander s
närrisch lieb hatten , so lieb, daß sie beschlossen, sich eher ;
zu töten, als sich zu trennen , und faktisch schon den Selbst-
mo-rd und Tag und Stunde und Ort und Art vereinbart
hatten.

„Gift war eS, nicht wahr ?"
„Ja , Gift , das wir dem Detter , dem Apotheker, Her»

ausgelockt hatten ."
Daß sie aber doch getrennt wurden und sich nicht ver¬

gifteten , daß sie inzwischen eine berühmte Sängerin gewor¬
den und der arme Maler es vorzog, Kaufmann zu werden,
dem reichen Oheim und der Universalerbschaft zuliebe, mein
Gott , das sind Geschichten, bei denen man sich nicht lange
aufhält , in einem Moment , wo ein Zeitraum von zwanzig
Jahren in ein Nichts zusammenschrumpft und man sich wie¬
der jung fühlt — ganz wie damals ! Drum ist auch nichts
so schön, als von damals zu reden, denn es war nichts
Besseres nachgekommen. Fast mochten sie glauben , die schöne
alte Zeit sei wieder erstanden , so lebendig waren sie ge¬
worden, als sie den eigenen Spuren nachgingen und jede
Einzelheit aus dem Schuld der Jahre ausgruben.

„Siehst Du !" begann er, mit Emphase auf seine Brust
deutend , „hier sind zwanzig Jahre spurlos vorübergegan-
gen. Quellen , die seither schliefen, sprudeln heute wieder
hell, ganz wie dazumal . Weißt Du noch, wie wir uns bei
der Hand hielten ? Als hätte ich glühendes Eisen ergriffen!
Ein Feuerstroin schoß mir durch die Adern, die aufsteigen¬
den Blntwellen verdunkelten mir das Gesicht. Nie mehr
hatte ich Aehnliches gefühlt, als heute beinahe ."

„Beinahe ?" klang ein Echo vom Sofa herüber , halb
schmerzlich, halb ironisch.

„Ja , glaube mir , der alte Knabe von heute ist noch
derselbe von damals . Jede Kleinheit tritt mir vor die
Augen, als ob es gestern gewesen wäre , mit fast der näm¬
lichen Gefühlsweise. Erinnerst Du T-ich noch der Rosen,

iAe  ich nachts auf den Balkon hmaufwarf? Unten stand ich,
tarn den Holunderbüschen gedeckt, wenn Du am Morgen her-
austratest ' und in lichten Kleidern dastandest wie eine Blüte
im Mai . Die stolzesten Gefühle habe ich dabei erlebt . Es
gibt ja nichts Idealeres aus der Welt, als so eine Knaben¬
liebe. Immer war ich vom Drange beseelt, für Dich etwas
Großes zu vollbringen , etwas Unerhörtes , einen Akt der
Selbstopserung . Heldenmütig nennst Du mich? Ach, Du
Minsk das mit den Kirschen, die ich von dem schwachen Ms

über vem Weißer für Dich ßernnkerßokte , wobei ein Haar
fehlte , daß ich ertrunken wäre ? Warum nicht ? Für Dich
ertrinken — was läge baten ?"

„Ja , mein Lieber, Du wolltest ja auch sterben mit mir,
weiht Du es noch?"

„Ja , das war eine Zeit ! Daß sie noch einmal Begeben¬
heit würde ! Liegt es doch ganz bei uns , sie zu wiederholen.
Unsere Jugend , unsere Liebe — — alles ist wieder in!
unsere Hände gelegt !"

„Meinst Du ? Ob Du nicht irrst ! Zwanzig Jahre gehe«
Nicht spurlos vorüber - "

„Merger Empfindung nach — ja !"
„Es käme auf eine Probe an ! Ueberdies, auch ich stehe

heute wieder auf demselben Standpunkte , wie vor zwanzig
Jahren ." Und ihr Gesicht bekommt dabei einen ganz müde»
Ausdruck. „ Ja , sieh mich nur an ! Ich habe es satt ! Du
wirst Mich gleich begreifen . Siehst Du hier das Fläschchen
Gift ? Ich habe es noch von damals , als wir - als wir
uns so lieb hatten ." >

„Ach ja, so unaussprechlich lieb hatten wir uns teure
Flor - "

„Und waren so unaussprechlich dumm, gelt ?"
„Dumm ? Na, ich begreife gar nicht, was Du daran

dumm neunen magst, — — es war doch so rührend — = **

„Ja , so rührend dumm ! Ich beneide mich heute selbst
wegen damals . Berstehe mich nur : Das ist ja das über¬
wältigend Schöne an jeder heißen Liebe, diese göttliche
Dummheit ! Sie gehört notwendig dazu . Eine Liebe, die
sich besinnt, die berechnet, erwägt , zögert — siehe, das ist
gar keine echte Liebe mehr . Der hohläugige Schurke Ver¬
stand muß in Fesseln liegen, wenn sie triumphieren ■soll.
Ihre Macht, ihre Schönheit, ihre Stärke , das alles liegt
in ihrer Dummheit . Ohne diese kein Glück!" i

„Na , ich bitte, solches Glück wäre mir doch zu unver¬
läßlich !"

„Wäre es Mnsr Glück? Man erlebt es höchgens einmal.
Was uachkommt, ist nur Enttäuschung . Drum habe ich es
satt . Ich bin fest entschlossen, der Welt adieu zu sagen, wie
damals vor zwanzig Jahren . Ich hätte es schon längst
getan , aber allein , das getraute ich mich nicht. Jetzt ist
es freilich etwas anderes . Jetzt habe ich Dich wieder, und
Tu wirst nicht nein sagen — ganz wie damals —, siehe/
wir erleben uns wirklich noch einmal . Also das Gift von
damals , ich hab's noch! Ich gieße es in zwei Gläser mit
Wasser — so - es wirkt ganz langsam , nach mehreren
Stunden , schmerzlos einschläfernd. So , da hast Du, nimm
Du -das eine Glas , ich das andere — wir haben dann noch
genug Zeit, alles ausznsprechen, was uns am Herzen liegt,
das Leben in ein paar Augenblicken noch voll zu genießen,
so — — — — ich bin am Ziel, mit Dir und fast so
glücklich wie damals , fast - aber jetzt laß uns
trinken, also angestoßen, eine fröhliche Gastei, bei der Ge¬
vatter Tod geladen ! Wenn ich drei zähle, ans einen Zug
geleert : eins ! — zwei! — drei ! — Run , was ist's ? Warum
trinkst Du nicht? Verschütte es doch nicht ! Aber —l"

„Nun , verstehe doch, liebe Flor , es geht doch wirklich
nicht - und ich begreife auch gar nicht - " <

„Tu besinnst Dich also? Aber damals hättest Du Dich
doch keinen Augenblick besonnen — —"

„Ja , damals - 1"
„Damals waren wir noch dumm , gelt, und heute sind

wir so gescheit! Oh so! Das ist der ganze Unterschied!'«
Und als sie dies sagte, lachte sie hell auf , aber es war,
als ob dieses Lachen einen Krampf bekommen hätte , sq
scharf klang es, und der Mund bekam einen ganz tiefen
Zug, und die Hände, diese sprechenden Hände, sie schluchzten
förmlich - —

„Es war ja auch nicht mein Ernst," sagte sie dann,
„hättest Du es nur ausgetrunken — das Zuckerwasser, e|
hätte Dir nicht geschadet! — Du hättest mich wirklich an
eine Wiederkunft glauben machen können — — — nein,
ich bitte , nichts von Liebe, wir sind ja zu vernünftig , und
ich bin eben jetzt auch mit der Vergangenheit fertig ge¬
worden . Du weißt ja, was ich davon denke: Liebe mit
dem Rechenstift! So , und jetzt erzähle mir , Liebster, wiü
Du Kaufmann geworden bist — —

B
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Der erfüllte Wunsch.
Gin englischer Lord, der eine Reise durch die Vereinigten

Staaten van Nordamerika machte, befand sich auf einem ihm
zu Ehren gegebenen Diner . Die kleine Tochter feines amerika.
nischen Gastgebers , die ihn zwar nicht in aufdringlickxer Weise
angestarrt hatte , — dazu war sie zu wohl erzogen, — die
il]n aber , wenn sich ihr die Gelegenheit geboten, sehr aufmerksam
betrachtet hatte , faßte sich schließlich das Herz, ihn zu fragen:

„Und sind Sie denn wirklich und wahrhaftig ein englischer
kord ?"

,/3a, " antwortete er scherzend, „ wirklich und wahrhaftig ."
„Ich hatte mir so oft gedacht," fuhr die Kleine fort, „ daß

ich mal gern einen englischen Lord sehen würde , und nun —"
„Und nun bist Du endlich befriedigt, " sagte lachend der Lord.
„Nein , nein, " erwiderte das wahrheitsliebende Rind „ ich

bi» zar nicht befriedigt , ich bin sehr enttäuscht."
S . faßmacher.

&

S i e verstand ihn.  Aeltere Schönheit : „ Nun sagen
Sie mir , Herr Baron , aber offen und ehrlich, wer war die
schönste Dame gestern auf unserem Balle ?"

Baron : „ GH, mein gnädiges Fräulein , bitte , erlassen Sie
mir gütigst die Beantwortung dieser Frage ."

Äeltere Schönheit : „ Ach, ich verstehe, — Sie Schmeichler ."
Tit -Bits.

Hänschens Ansicht. „Wie viel wiegt meine Schwester
denn ?" fragte der kleine Hans.

„Ich weiß nicht, Manschen," antwortete der Bräutigam der
Schwester.

„Bah !" sagte Hans verächtlich, „ wenn ich jemand eine
Stunde lang auf meinem Knie sitzen habe , dann muß ich doch
wissen, wieviel er wiegt ."
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Reinigt das Mut!
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Ich Labe mich hierselbst als Rechtsanwalt
niedergelassen. Meine Geschäftsräume befinden sich zu¬
sammen mit denen des Herrn Rechtsanwalts von Eck

Aslolfstrasse 14.
Wiesbaden, den 27. Oktober 1904. d4

Wilhelm Wolff, Rechtsanwalt.
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